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Das Freisinger Volksfest – eine historische Rückschau

Von Wolfgang Grammel

1874

Das Freisinger Volksfest erlebt in diesem Jahr wieder ein Jubiläum. Seit nun 80
Jahren findet das Volksfest jährlich – mit einer kriegsbedingten Unterbrechung
von 1939 bis 1948 - statt, aber eigentlich wurde es schon vor 135 Jahren zum er-
sten Mal veranstaltet.

Wenn man heute den Anfängen des Freisinger Volksfestes auf den Grund gehen
will, stößt man auf den engen Zusammenhang zwischen dem Volksfest, wie wir
es heute kennen, und den  Wanderversammlungen der bayerischen Landwirte,
den Kreis- und Bezirkstierschauen, den Gewerbeschauen. Diese sind als Vorläu-
fer der Volksfeste für den oberbayerischen Raum anzusehen. 
In Freising fanden 1874 erstmals ein Volksfest und ein landwirtschaftliches Be-
zirksfest  in Verbindung mit einer Ausstellung des Gewerbe- und Geflügelzucht-
vereins statt.
Am Donnerstag, den 2. September 1874, bekam der Freisinger Stadtmagistrat ein
Schreiben des Sekretärs seiner Majestät des Königs von Bayern, Eisenhart, in dem
dieser dem Festvorstand der Festkommission, Bürgermeister Mauermayr, für die
Einladung zu dem an diesem Tage stattfindenden landwirtschaftlichen Feste den
allerhöchsten Dank ausspricht. „Er sei überzeugt, dass die hiermit verbundenen
Ausstellungen auf Landwirtschaft und Gartenbau, auf  Industrie und Gewerbe,
einen fördernden Einfluss ausüben werden.“ Mit dieser Aussage hat er auf die
wichtige Funktion der landwirtschaftlich Tätigen und der Gewerbetreibenden bei
diesem ersten in Freising abgehaltenen Fest hingewiesen, die auch in den fol-
genden Jahren erhalten blieb.
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Die Reihenfolge der Festlichkeiten begann am 4. September mit einer Gewerbe-
ausstellung in einer eigens hierfür geschaffenen Festhalle.  Bei einer großen Ver-
losung konnten Handwerkserzeugnisse z.B. Salonmöbeln, eine Lancasterbüchse
selbst ein Altarkelch bis hin zu einer Chaischen (kleiner Zweispänner) gewonnen
werden. Am Samstag eröffnete der Glückshafen sowie die Ausstellungen des
landwirtschaftlichen- und des Gartenbauvereins, nachmittags versammelten sich
die Landwirte im Vereinslokal beim Urbanbräu (Kolosseum). 
Am Sonntag stellte sich der Festzug mit geschmückten Wägen und Fußgruppen
auf der Steineckerwiese vor dem Münchner Tor auf und zog durch die Stadt  über
die alte Isarbrücke zum Festplatz in Lerchenfeld am heutigen Schwimmbad. An-
geführt von den Turnern und dem Musikkorps folgten der Stadtmagistrat, das Kol-
legium der Gemeindebevollmächtigten und das Festkomitee, dann die kgl.
privilegierten Schützen, der Gewerbeverein, die prämierten gewerblichen und
landwirtschaftlichen Handwerker und Arbeiter, der landwirtschaftliche Garten-
bauverein, der Krieger- und Veteranenverein und die Gesellschaft Jungfreising.
Im Zug befanden sich schön verzierte Wägen mit den Motiven Torfkultur und
Torfstecherei, Schafzucht, Sommer und Winter und der Darstellung der Aufgaben
der Feuerwehr. Den Abschluss bildeten schließlich die Feuerwehren aus Freising,
Massenhausen und Wartenberg mit ihren prächtigen Fahnen. Den schönsten Fest-
wagen stellte Sebastian Wachinger, Besitzer der Sondermühle in Freising. 
Während das Volksfestgelände mit seinen Festhallen und Buden, die Schießstätte
mit ihren Schießständen  und der Rennplatz mit seinen Tribünen auf die Gäste
warteten, erfolgte am späten Nachmittag der Umzug der Rennpferde zum Renn-
platz an der Isar (heutige westliche Schwabenau) mit anschließendem Pferde-
sprungrennen. Am Montag fand der Viehmarkt und der Schützenzug statt,
während Dienstags früh eine große Hauptübung der freiwilligen Feuerwehr an-
gesetzt war Am Nachmittag fieberten die Rennbegeisterten beim Trabrennen. Am
Mittwoch wurden im Rahmen des Volksfestprogramms  sog. „Volksbelustigun-
gen“ durchgeführt, z.B. Speerwerfen, Bockstechen, Ringstechen oder die Auffüh-
rung von Indianertänzen. Am 10. September klang das Fest mit einer großen
Preisverteilung an die Schützen und nochmaligem Pferderennen aus.
Man sieht an dieser Aufzählung, dass zu dieser Zeit das Fest stark landwirtschaft-
lich geprägt war und auch die Pferderennen noch sehr großen Anklang bei der
Bevölkerung fanden. Aber auch Schausteller, wie Schmids mechanischer Kunst-
salon, der historische berühmte Personen lebensgroß mechanisch nachbaute oder
große Landschaftspanoramen entstehen ließ, die Dressur eines großes  Walrosses,
eine Riesendame aus Sachsen, oder eine Elektrisiermaschine erfreuten die Besu-
cher. Ein „Gang über die Isar“ auf einem Stahlseil durch den Seiltänzer Neumann
für 6  Kreuzer Eintritt war eine der Hauptattraktionen. Bei der Ostbahnverwaltung
mussten sogar wegen Mangels an Personenwagen Güterwagen mit Sitzbrettern
verwendet werden, um die Besucher und Teilnehmer aus München, Landshut
und Moosburg nach Freising zu bringen. Keine Angaben über den Bierkonsum
finden sich bei den Festen im 19. Jahrhundert.
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1882

Das nächste Bezirks- und Volksfest fand erst wieder 1882 vom 8.-11. September
statt. Zuvor  ging bereits am 7. September eine Ausstellungseröffnung des tech-
nischen Vereins, diesmal in den Sälen der kgl. Ralschule voran. Im Hofraum und
den unteren Räumen gaben die Firmen Steinecker, die Maschinenfabrik des Vor-
schussvereins, die Mühlenbauanstalten Walter und Führer,  der Steinmetzmeister
Franz und die Herdfabrik Reuchl Einblicke in Betrieb und  Produktion; weiterhin
zeigten auch die Schäffler, Schmiede, Maurer, Schuhmacher, Pelzmacher; Sattler,
Polsterer, Bürstenmacher, Buchbinder, Drechsler und Wagner besondere Schau-
stücke, sogar die armen Schulschwestern präsentierten ihre mühevoll handge-
stickten Teppichwaren.  Die Steinzeugfabrik Hauber & Reuther und die
Zinngießereien Reill und Hiedl, der Instrumentenmacher Krinner, die Hütema-
cher und Modistinnen waren ebenso vertreten wie die Konditoren.  Am Freitag-
nachmittag stellte sich der Festzug vor dem Veitstor auf und zog durch die
Hauptstraße,  die Landshuterstraße und über die alte Isarbrücke zum Festplatz
nach Lerchenfeld. Auch eine Besichtigung des kgl. Staatsgutes  und der Central
Landwirtschaftsschule Weihenstephan war am Sonntag vorgesehen.
Pferdeprämierungen, Viehverlosungen, Pferde- und Sprungrennen, wie schon
beim Fest 1874, ergänzten das Programm.  Im Rathaussaal fand zusätzlich eine
Geflügelzuchtvereinsausstellung mit einer Glückshafenverlosung statt.
Neu war, dass zum ersten Mal ein  großes Abschlussfeuerwerk abgehalten wurde
und dass der Festplatz  mit Hilfe einer „Locomobile“ elektrisch beleuchtet war,
allerdings erhellten die acht Flammen - laut dem Freisinger Tagblatt - den Platz
nur sehr spärlich.
In den prächtig dekorierten Räumen der Realschulaula fand die Kreiswanderver-
sammlung  des landwirtschaftlichen Vereins statt. Die Professoren Holzner, Leh-
nert und Albrecht  hielten Vorträge.

1888

Die Gewerbe- und Gartenbauausstellung von 5.-12. September fand diesmal ge-
meinsam in den Räumen der Realschule statt und war mit 65 Ausstellern ein
Schwerpunkt der Festveranstaltungen 1888.
Auf der Festwiese waren vom 7. –11. September Buschs großes Kaiser- und Kö-
nigsmuseum und Bayers große Tiermenagerie, eine Tierschau u.a. mit Büffeln, Ti-
gern, Jaguaren, Bären und Wölfen,  die Attraktionen. Beim Kaisermuseum
handelte es sich um ein beleuchtetes Museum, in dem Gemälde von berühmten
Persönlichkeiten und Panoramen eindrucksvoller Landschaften und Kunstdenk-
mälern ( Peterskirche), sowie auch lebensgroße Wachsfiguren, wie z. B. Kaiser
Wilhelm, bei einem Eintrittspreis von 20 Pfennig stilvoll präsentiert wurden. Eine
Karawane von Aschantinegern machte ebenfalls ihr Lager auf der Festwiese auf.
Im Urbansaale fand wiederum die Kreiswanderversammlung des landwirtschaft-
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lichen Vereins statt,  die bayerischen Gewerbevereine tagten in der Aula der Re-
alschule und die Delegiertenversammlung des oberbayerischen Kreisgeflü-
gelzuchtvereins im Magistratsgebäude.
Anhand der in den Jahren auf der Festwiese zu sehenden Karussellbetriebe
konnte man die rasche Entwicklung der Technik verfolgen: am Anfang Handbe-
trieb, dann Pferdebetrieb, nun Dampfbetrieb. Alles lief 1888 zum neuen Dampf-
karussell mit seiner elektrischen Beleuchtung, die anderen standen leer. Ein
einstündiges Feuerwerk beschloss das Fest.

1899

Man kann es sich nur wünschen, dass es so ein verregnetes und stürmisches
Volksfest wie 1899 nicht noch einmal in der Geschichte von Freising gibt.
Dabei war das Fest vor 100 Jahren vom Volksfestausschuss mit dem kurz vor sei-
ner Pensionierung stehenden Bürgermeister Mauermayr,  sowie den Magistrats-
räten Johann Baptist Entleutner  und Ludwig Ostermann gut vorbereitet und sollte
die vorangegangenen Volksfeste übertreffen. Vom frühen Morgen des 8. Septem-
ber  – damals mit Mariä Geburt noch ein Feiertag - strömten Menschen in die
Stadt.  Die Bahn hatte ihren Betrieb durch sieben Sonderzüge verstärkt, ein Ge-
such des Magistrats um  Fahrpreisermäßigung für die Festbesucher an den Haupt-
tagen wurde jedoch abgelehnt. Auf Gäuwagen, zu Fuß und per Fahrrad kamen
die Leute aus der Umgebung und bis von München und Landshut her und misch-
ten sich unter die an den Straßen bereits mit aufgespannten Regenschirmen po-
stierten Freisinger Bürger, denn pünktlich um zehn Uhr hallte Musikklang durch
die festlich geschmückte Stadt.  Mit Blasmusik marschierte die kgl. privilegierte
Feuerschützengesellschaft, samt ihren auswärtigen Gästen, vom Duschlbräu zur
neu hergerichteten Schießstätte mit Tribüne, wo während des Volksfestes auf acht
Ständen ein Preisschießen ausgetragen werden sollte.  Zur gleichen Zeit waren
auch die Kriegerschützen des Freisinger Krieger- und Kampfgenossenvereins mit
Musik unterwegs zum Volksfestplatz, wo bald auf provisorischen Ständen die
Zimmerstutzen knallten.

Der Festzug

Um ein Uhr mittags setzte sich beim Karlwirt ein Festzug in Bewegung, der alle
bisherigen  übertraf.  Er zog durch die gesamte Hauptstraße, durch die Landshuter
Straße in Richtung Neustift, durch die Kasernstraße (jetzt Dr.-von-Daller-Straße)
wieder herein und schließlich über die Isarbrücke zum Festplatz, der sich mit
Buden, Zelten, Schaukeln, Tribünen und Karussells zwischen der Erdinger und
der Ismaninger Straße fast bis hinaus zur Gaststätte Grüner Hof ausdehnte.
Der Zug gliederte sich in drei Abteilungen, deren jede von einer Musikkapelle an-
geführt wurde. Es beteiligten sich alle Freisinger Vereine, entweder zu Fuß und
mit Fahne oder mit  fantasievoll ausgestatteten Festwagen.  Besonderes Aufsehen
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erregte der Wagen „Flora“ der Freisinger Gärtner und der Weihenstephaner Ele-
ven wegen seiner geschmackvoll arrangierten Blumenpracht, während der ka-
tholische Gesellenverein auf vier Rädern eine wurzelstarke Eiche als Sinnbild der
Eintracht präsentierte. Die Kaufleute ließen ein Schiff durch die Stadt rollen, das
mit Fracht aus Übersee beladen und von einer Dame und vier Herren begleitet
war, welche die fünf Erdteile darstellten. Der Turnverein, die Gesellschaft Berg-
rose, die Gesellschaft Linde, der Bienenzuchtverein, der Kriegerverein, die Kauf-
leute und die Brauer stellten weitere Wägen. Den größten Beifall der vielen
Zuschauer bekam der Wagen der Stadt,  auf dem die „Dame Frisinga“ thronte,
von acht Pagen lieblich eingerahmt. Auch die Gemeinden Langenbach und Tünz-
hausen schickten einen Wagen.
Unauffällig, aber wirkungsvoll, überwachten die Ordnungskräfte das Volksfest.
Zwei städtische Schutzleute waren am Bahnhof postiert, die anderen streiften
über den Festplatz und bewachten die Abstellmöglichkeiten für Velozipeds un-
weit der Isarbrücke, während die Landgendarmen sich in der Stadt zur Verfügung
hielten. Auch die Freiwillige Feuerwehr Freising hielt Tag und Nacht auf dem
Festplatz eine Brandwache.  
Auch seine königliche Hoheit Prinz Arnulf, kommandierender General des ersten
bayerischen Armeekorps, traf in der Stadt ein, aß im Bayerischen Hof und be-
sichtigte das Manövergelände in Nandlstadt. Den Großteil der Neustifter Garni-
son hatte man aber höheren Orts ins Manöver geschickt, so dass die jungen,
heimatfernen Soldaten - als Unruhestifter bei vielen öffentlichen Ereignissen ge-
fürchtet - überhaupt nicht in Erscheinung traten.
Inserate, Vorschauen und Mundpropaganda ließen auf dem Lerchenfeld wahre
Wunderdinge erwarten. Schon auf der Isarbrücke sahen die Volksfestbesucher,
dass am östlichen erhöhten Brückenkopf ein mächtiges Eisengestell aufragte, das
die Drahtleitungen des Elektrizitätswerkes Dr. Datterer aus der Stadt über die Isar
hob und sie dann hinab in die Buden, Zelte und Ausstellungshallen des Volksfe-
stes leitete.

Die Schausteller

Auf dem Volksfestplatz selbst floss das Bier der Aktienbrauerei, des Hofbräuhau-
ses, des Seiderer-Bräus und Weihenstephans noch getrennt in vier größeren Wirts-
buden in die durstigen Kehlen, die Maß um 30 Pfennig, wovon drei Pfennig an
die Stadt abzugeben waren. Der magistratische Kontrolleur musste beim Abladen
des Bieres die Nummern und den Inhalt der Fässer kontrollieren und in einem
Verzeichnis festhalten  Unter Fahnen und Girlanden schob sich die Menge der
Besucher durch die Zelt-, Buden- und Attraktionenstadt, begleitet von der Dreh-
orgelmusik an den Karussells und Schiffschaukeln.  Was gab es da aber auch
alles zu sehen und zu hören:
Der Münchner Direktor Schichtl lud zu „großen, brillanten Vorstellungen“ ein,
bei denen 32 Künstler „Zauber-, Geister- und Pantomimentheater“ vorführten.
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In „Straßbergers Central-Circus“ zelebrierten Damen- und Herrenreiter die hohe
Kunst der Dressur, während man im „Zirkus Hagenbeck“ vier japanische Zwerg-
pferde bewunderte, so klein, dass man sie in den Arm nehmen“ konnte; dazu
auch den „kleinsten Hirsch der Welt“, nur 30 cm hoch und ganze sechs Pfund
schwer. Ein paar Schritte weiter pries ein Ausrufer „Rußlands größten Soldaten
a.D.“ an, den 2,41 Meter großen Riesen Pisjak, der 375 Pfund Gewicht zur Schau
stellte;  an anderer Stelle lud einer die Gaffer ein, „Deutschlands größtes und
schwerstes Riesenmädchen Ella“, erst 12 Jahre alt, zu bestaunen, neben dem als
Gegensatz das Zwergfräulein Feodora aus Paris auf einem Stühlchen thronend
Handarbeiten verrichtete, obwohl ihre Hände und Füße wie Löwentatzen ausge-
bildet waren.  „Günthers Flohzirkus“ ließ gleich 200 Künstler springen, tanzen
und fechten. Weitere Schaubuden, wie eine chinesische Plattenbude, Fotografen,
Hundetheater, Seiltänzer, sowie Kraftmaschinen, Elektriseure, Waffelbäcker und
verschiedene Musiker lockten die Gäste an. Als Volksbelustigungen waren noch
weitere Wettbewerbe wie Ringelstechen zu Pferd, Hunderennen, Schubkarren-
rennen etc. geplant. Die Geschäftsbesitzer kamen überwiegend aus dem süd-
deutschen Raum (Regensburg, München, Stuttgart, Ulm, Würzburg, Nürnberg)
aber auch aus Zwickau und Hamburg. Im Glückshafen konnte man Fortuna auf
die Probe stellen, Karussells und Schaukeln luden mit lautstarker Musik zu Gaudi
und Umtrieb, kurzum, alle Besucher waren sich einig, dass Freising ein würdiges
Fest gerichtet hatte.
Auch wenn 1899 der Festplatz mit seinen Geschäften deutlich vergrößert war,
sollte nicht nur das Vergnügen sein Recht bekommen:
Wiederum gab es eine landwirtschaftliche Ausstellung mit Tierprämiierung in
einer von der Stadt eigens errichteten Halle, eine Bienenzucht-Ausstellung, eine
Fischereischau, zu der frisches Isarwasser durch eine Pumpanlage heraufgeholt
wurde sowie eine Geflügelausstellung in den Rathaussälen. In der Realschule
hatte man Gelegenheit Lehrmittel und Lehrlingsarbeiten zu besichtigen, und
schließlich fanden wieder Versammlungen und Fachtagungen der ausstellenden
Verbände statt.
Trotz der umfangreichen Vorbereitungen und der Bedeutung des Festes für die ge-
samte Region sahen sich die eingeladenen Mitglieder des Königshauses „zu
höchstdero Bedauern“ nicht in der Lage, einer „untertänigsten Einladung“ Folge
zu leisten, was vor allem die Honoratioren ärgerte, die sich so viel Mühe gegeben
hatten.

Ein Wettersturz führt zum Abbruch

Einen entscheidenden Faktor  für das Gelingen des Festes stellte allerdings wie
immer das Wetter dar. Die Zeitungen hatten schon vor einigen Tagen gemeldet,
dass die Isar im Gebirge infolge starker Regenfälle um 1.40 Meter gestiegen war
und so war man über die ersten vereinzelten  Regenschauer am Freitagvormittag
schon in Sorge.
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Wenn auch bei der Eröffnung das Wetter hielt, so begann der Samstag bereits
mit schweren Regenfällen, die erst am Nachmittag etwas aufhörten, als das Ve-
lozipedrennen auf rutschiger Bahn vor sich ging. Abends schüttete es dagegen
wieder so arg, dass die Turner ihre Vorführungen absagen mussten.
Als am Sonntag dann schon frühmorgens ein heftiger, nasskalter Sturm die Fah-
nen auf dem Festplatz zerfetzte und  die Stangen knickten, fürchtete man das
Schlimmste. Ab neun Uhr klarte es aber auf und die lachende Sonne lockte von
nah und fern große Zuschauermassen an.  Schon um ein Uhr  beim großen Rad-
fahrrennen schüttete es dann erneut so, dass die völlig durchweichten Radfahrer
ihre Stadtrundfahrt abbrechen mussten. Auch das stark besuchte Pferdesprungren-
nen am Nachmittag ging nur mit Galgenhumor über die schlüpfrige Bahn und die
Zuschauer froren unter ihren Regenschirmen.
Wirte und Schausteller klagten laut über den wetterbedingten „Erlösentgang“ und
so ließ sich der Stadtmagistrat erweichen, das Fest bis Donnerstagabend um zehn
Uhr zu verlängern.  Darauf  kündigte das Festkomitee für den Mittwoch weitere
Attraktionen an: Hunderennen, Sackhüpfen, Schubkarrenrennen, Hosenlaufen
und Ringelstechen zu Pferd, und am Abend wollten endlich die Turner ihre immer
wieder verschobenen Vorführungen an den Mann bringen.
Am Montag, den 11.  September, ertrank früh um 8 Uhr die große Pferdemuste-
rung samt Preisverteilung fast im unablässig strömenden Regen und um zwei Uhr
hagelte es sogar noch auf die Dächer, Zelte und die schon völlig durchweichten
Plätze, Wege und Wiesen.  Die Zeitung beschrieb die deprimierende Lage so:
„Trübselig stehen die Buden auf dem durchweichten, kalten Volksfestplatz, wat-
schelnass hängen die zerrissenen Fahnen an den schief gewordenen Stangen, Pfüt-
zen und Lachen machen es den Budenbesitzern fast unmöglich, mit ihren schweren
Wägen aus den versumpften Wiesen herauszukommen.  Dazu kommt noch die
Überschwemmungsgefahr, denn die Isar bespült schon die Dämme und ist noch
immer im Steigen begriffen.  Die Straße zum Geflügelhof steht unter Wasser.“
Nur der Wirt des Grünen Hofes konnte sich  über dieses Wetter freuen, da er
jeden Abend den Tanzsaal bis auf den letzten Platz füllen konnte. Aber auch der
Bierkonsum auf dem Festplatz  war trotz des miserabelen Wetters - wie sich später
herausstellte- mit 310 hl (104 hl Seiderer und Eichner, Kolosseum, 95 hl Hofbräu,
66 hl Weihenstephans, 45 hl Aktienbrauerei 45) recht beachtlich.  
Am Dienstag wurde es dann angesichts des weiter steigenden Wasserpegels und
alarmierender Nachrichten aus München und dem Oberland klar, dass die Ver-
längerung ein verhängnisvoller Entschluss war. Hastig fingen die Fieranten am
Mittwochmorgen mit dem Abbau ihrer Buden und Fahrgeschäfte an, getrieben
von der Angst vor dem ansteigenden Isarstrom, der gegen Mittag an der Isma-
ninger Straße über die Dammkrone strömte und schmutzig graue Rinnsale über
die Festwiese fluten ließ.
Um drei Uhr gab der Kommandant der Freisinger Feuerwehr Alarm. 48 Mann
rückten eilig zum Festplatz aus.  Eine Abteilung hatte große Mühe, Frauen, Kinder
und Tiere in Sicherheit zu bringen, ebenso mussten stecken gebliebene Wagen
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auf die Isarbrücke gezogen werden.  Eine andere Abteilung schaffte einen mit
Stroh und Steinen beladenen Wagen heran und besserte mit diesem Material den
brüchigen Damm an der Ismaninger Straße aus.
Als es dunkel wurde, rückten die Feuerwehrleute, die sich inzwischen auf 100
Mann verstärkt hatten, wieder ab. Auf der Festwiese war nichts mehr zu retten. Die
Reste der einstigen Pracht ragten, ebenso wie die Häuser der Lerchenfelder, aus
einem riesigen See. Die Leute auf dem Lerchenfeld - nicht zum ersten Mal in Was-
sersnot - hatten Rechtzeitig ihr Vieh nach Attaching oder in hochgelegene Ortsteile
Freisings getrieben und hockten nun in den Speicherkammern, die bewegliche
Habe um sich aufgetürmt. Als Trommeln und Hörner nachts um drei Uhr erneut
die Feuerwehr alarmierten, galt der Einsatz den Uferstadtteilen auf der linken Isar-
seite. Der Damm war zwischen Mintraching und Achering geborsten, die ausströ-
menden Fluten vereinigten sich mit dem Hochwasser der Moosach, der
Bahndamm bei Pulling wurde unterspült und der Zugverkehr kam zum Erliegen.
Nun drangen die Wassermassen aus dem Freisinger Moos nach Freising herein,
setzten das Bahnhofs- und Fabrikviertel unter Wasser, ließen gegen fünf Uhr früh
das Elektrizitätswerk Datterer absaufen und wüteten dann durch die Enge zwi-
schen Domberg und Bahndamm hinaus in die Kasernen- und Sonnenstraße, um
endlich Neustift so zu verheeren, dass dort Mensch und Tier sich auch in Sicher-
heit bringen mussten.
Am Freitag endlich begann das Wasser zu sinken, die Fluten verliefen sich all-
mählich und nun wurden die Schäden sichtbar. Das Lerchenfeld war verhältnis-
mäßig glimpflich davongekommen.  Immerhin gab es unterhalb des
Geflügelhofes auf 30 Meter Länge keine Ismaninger Straße mehr und mit welcher
Wut dort die Fluten gehaust hatten, bewies eine Auswaschung von 4,50 Meter
Tiefe. Viel schlimmer erwischte es die Bewohner in Neustift, welche am linkssei-
tigen Ufer der Herrenmoosach lagen, die Sondermühle mit dem Sägwerk und
die Einwohner im Fabrikviertel. Sie mussten größtenteils ihre unter Wasser ste-
henden Wohnungen, Fabriken und Gärten verlassen.

Hilfsaktionen zur Linderung der Not

Eine Welle der Hilfsbereitschaft ging durch das Land, denn alle Flüsse zwischen
Isar und Inn hatten ihre Anlieger geschädigt und schließlich auch der Donau ein
Katastrophenhochwasser zugeführt.  Der Prinzregent stellte aus seinem Privat-
fonds 50.000 Mark zur Verfügung. Von der Regierung von Oberbayern kamen
1.000 Mark „zur Verhütung von Krankheiten und Epidemien und zur raschen
Entfeuchtung und Reinigung der mit Wasser und Schlamm angefüllten Wohnge-
bäude.“
Schon am 20. September bildeten in Freising Persönlichkeiten des öffentlichen
Lebens ein Hilfskomitee, das in der Zeitung um Spenden bat. Die Liedertafel ver-
anstaltete ein Wohltätigkeitskonzert und der Turnverein spendete die Eintrittsgel-
der eines Variete den Hochwassergeschädigten.
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Es handelte sich wirklich um eine „Jahrhundertkatastrophe“, denn die Hochwas-
ser von 1833,1840,1851 und 1853 hatten zwar das Lerchenfeld heimgesucht,
die hölzerne Isarbrücke zerstört und auch Menschenleben gekostet, aber Schäden
derartigen Ausmaßes wie 1899 waren noch nie aufgetreten.  Diese Erfahrung aus
diesen Hochwassern hatte u.a. die Erhöhung des Fürstendamms zur Folge, der
ebenso wie der Bau der neuen, steinernen Isarbrücke 1894 den Wassermassen
trotzte und die Verbindung nach Lerchenfeld nicht abreißen ließ.

1922-1926

Scheinbar hatte diese Katastrophe bei den Freisingern viele Jahre nachgewirkt.
Erst 1922 sind wieder erste Bemühungen zur Abhaltung eines Volksfestes akten-
kundig. 
Erstmalig befasste sich der Verwaltungsauschuss der Stadt am 13. Februar 1922 mit
der Möglichkeit, das Volksfest in der Luitpoldanlage abzuhalten. Hierzu mussten
aber erhebliche Aufwendungen für Zufahrtsstraßen, Elektrifizierung, Kanal-,  Was-
serabschluss und die Instandsetzung von Brücken und Wegen gemacht werden.
Hierfür wären mindestens 140.000 Mark nötig. Der Wert dieser Maßnahmen für
spätere Veranstaltungen, auch für die weitere Nutzung von Vereinen und Gesell-
schaften wurde als gering erachtet. Der Eisplatz als geschlossener Festplatz wurde
erwogen, aber als zu klein verworfen, auch der neue Turnplatz  der Turngemeinde
in Lerchenfeld an der Erdingerstraße wurde geprüft. Als Veranstaltungstermin legte
man die Woche vom 12. –19. August fest. Noch im April und Mai wurde ein
Festzug geplant  und Anmeldungen für die Ausstellung landwirtschaftlicher Ma-
schinen entgegengenommen.
Es wurde für eine Bierhalle mit etwa 4000 Personen Fassungsvermögen  bei ver-
schiedenen Leihgebern angefragt. Auch wurde immer wieder über eine Eintritts-
gebühr für den Festplatz von ca. einer Mark gesprochen. Vor allem der elektrische
Anschluss mit der Legung einer Gleichstromanlage oder der Bereitstellung einer
Lokomobile schaffte bauliche bzw. finanzielle Probleme.
Wahrscheinlich aus den oben genannten Problemen kam es 1922 dann doch
nicht zu einem Volksfest. Der dann für September 1925 vorgesehene Termin
wurde wegen Ausbruchs einer Maul- und Klauenseuche im Verwaltungsbezirk
Freising-Stadt auf  den 6.-13. September 1926 verschoben. Aber auch dieser Ter-
min wurde nicht eingehalten. Den Stadtvätern erschien vor allem das finanzielle
Risiko zu groß.

Das Volksfest 1929 – Beginn einer langen Tradition

Mit dem Volksfest 1929, das von nun an jedes Jahr (außer in den Kriegsjahren)
abgehalten wurde, begann die lange Freisinger Volksfesttradition. Zwanzig Aus-
stellungen - vornehmlich im Zeichen der Landwirtschaft prägten das Volksfest
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1929 in einem Maße, wie es die Stadt bisher nicht mehr erlebt hatte. Im Knaben-
schulhaus St. Georg fand in 12 Sälen eine Kunst- und Gewerbeschau statt. Unter
den Künstlern stellten bekannte Namen wie die Maler Nickl, Landgrebe, Schwar-
zenbacher, Lamprecht und Kohlbrand ihre Werke und Techniken vor. In einer
neuen großen Halle des Landwirtschaftlichen Bezirksvereins gaben sich Wissen-
schaft und Forschung ein Stelldichein.

Ein Höhepunkt der Festfolge war zweifellos der große Festzug am Sonntagnach-
mittag mit über 20 Gruppen und 15 großen Festwagen. Der Rennverein führte
wieder sieben Rennen durch, der ADAC lud zur Sternfahrt nach Freising mit ab-
schließendem Blumenkorso. Die 35. Kreiswanderversammlung des Landwirt-
schaftlichen Vereins fand im Kolosseum statt und es wurden verschiedene
Wiedersehensfeiern für ehemalige Garnisonsangehörige und Studierende Wei-
henstephans abgehalten. Sogar eine Festpostkarte mit dem Freisinger Mohren
und ein ausführlicher Programmführer zur Festfolge, bei dem sogar die einzelnen
Positionen des Feuerwerks auf einer Seite ausführlich beschrieben wurden, er-
schienen zum Fest. Der neue Volksfestplatz -
erstmals in den Luitpoldanlagen - mit dem großen Bierzelt von Festwirt Schnei-
der wurde mit hohem finanziellen Aufwand von der Stadt geschaffen. Hier be-
fand sich noch bis vor wenigen Jahren der Luitpoldpark mit zwei großen
Weihern.

Ein neuer Platz, ein neues Konzept

Das Volksfest 1929 in Freising war ebenso wie die folgenden noch stark von land-
wirtschaftlichen Veranstaltungen geprägt (vgl. die Bezeichnungen Ernteschau,
Herbstschau, Bezirksschau). Der Einfluss dieser Mitveranstaltungen nahm jedoch
im Laufe der Zeit ab. Das beweist auch die alleinige Werbung auf den Plakaten
mit der Überschrift „Volksfest Freising“. Man versuchte weitere sportliche Attrak-
tionen wie Pferde- und Motorradrennen, Sensationsnummern wie Luftspringer,
ein großes Feuerwerk oder den Kindertag zu fördern und den Vergnügungspark
zu vergrößern.
Der neue Volksfestplatz, erstmals in den Luitpoldanlagen mit dem großen Bierzelt
von Festwirt Schneider wurde mit hohem finanziellen Aufwand von der Stadt ge-
schaffen. Hier befand sich noch bis vor wenigen Jahren der Luitpoldpark mit zwei
großen Weihern.
Bei seiner Rede an die Vertreter der Presse, - geladen und gekommen waren Ver-
treter aus verschiedenen Städten und Märkten in der näheren und weiteren Um-
gebung ebenso wie auch aus der Landeshauptstadt - betonte Bürgermeister
Bierner, „dass man diese hohen Aufwendungen für das Volksfest doch bitte auch
durch  fleißigen Besuch aus dem Umland und vor allem auch aus München, das
einen Großteil der wirtschaftlichen und steuerlichen Kraft unserer Bevölkerung
absorbiere,  belohnen solle“. 
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Überregionale Werbung in Zeitungen, auf Plakaten und im Rundfunk

Immer wichtiger wurde die überregionale Werbung für das Fest. Hierzu wurde
eine für die damalige Zeit sehr große Werbekampagne gestartet. Schon Ende Juli
begann das Freisinger Tagblatt in mehreren Artikeln und Anzeigen auf das Fest
und seine Abfolge hinzuweisen.. 1200 Volksfestplakate wurden an sämtlichen
Gemeinden des Landbezirks Freising, sowie an 70 größere Städte des Umkreises
geschickt. In 40 Münchner Gaststätten, Hotels und Restaurants im Bahnhofsbe-
reich in München wurden 300 Plakate größtenteils selbst angebracht, das Plaka-
tierungsinstitut der Stadt München bekam 200 Stück zur Verrechnung. In den
Münchner Neuesten Nachrichten erschienen diverse Anzeigen. Auch ging fol-
gende Werbeansage mehrmals über die Bayerischen Rundfunksender:

„Auf Grund des großen Erfolgs des vorjährigen Freisinger Volksfestes hat sich
der Stadtrat Freising entschlossen, auch heuer wieder ein solches zu veranstalten.
Das Volksfest Freising 1930 findet in den Tagen vom 6. mit 10. September im
Stadtpark in den ehemaligen Luitpoldanlagen statt. Es bringt wieder mehrere Aus-
stellungen und zwar: eine Bezirksfruchtschau, eine Bienenausstellung, eine Ge-
flügelausstellung, eine Obst-, Gemüse- und Blumenschau, eine Ausstellung von
Obstkeltereiprodukten, sowie eine Ausstellung landwirtschaftlicher Maschinen.
Beim Programm der Festtage sei besonders auf den kommenden Sonntag, 7. Sep-
tember, hingewiesen, der nachmittags
2 große Pferderennen und 2 Motorradrennen bietet; außerdem findet abends
nach Eintritt der Dunkelheit ein großes Kunstfeuerwerk der Firma Sauer Augsburg
mit 30 pyrotechnischen Glanznummern statt. Für die Landbevölkerung dürfte
von Interesse sein, dass am Mittwoch, dem 10. September vormittags eine Zucht-
stuten- und Fohlenprämierung stattfindet. Der Mittwochnachmittag ist mit einem
Kinderfest ausgefüllt. Wie im Vorjahre ist auch heuer wieder ein größerer Ver-
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gnügungspark geschaffen und während der Tage des Volksfestes wird auf der
Schießstätte zum Gössweinkeller ein Volksfestschiessen für Zimmerstutzen ver-
anstaltet. Wer Lehrreiches sehen und vergnügte Stunden verleben will, der fahre
deshalb in den Tagen vom 6. mit 10. September zum Volksfest nach Freising.
Günstige Zugverbindungen: Sonntagsrückfahrkarte München- Freising nur 2
Mark, Landshut-Freising 2,20 Mark. Außerdem ermöglicht ein ständiger Auto-
busverkehr den Festbesuchern aus den Richtungen von  Erding, Dachau und Pfaf-
fenhofen rasche und billige Hin- und Rückreise. Also meine Damen und Herren,
auf zum Volksfest nach Freising und nicht nur auf Wiederhören, sondern auch auf
Wiedersehen in der alten Korbiniansstadt.“

Die Bilanzen der Volksfeste waren überwiegend positiv. So betrugen 1929 die
Einahmen aus Eintrittsgeldern zum Festplatz, für den erstmals die Luitpoldanlagen
hergerichtet wurden, 3615 Reichsmark, aus Platz- und Standgebühren 1220
Reichsmark und vom Festwirt Andreas Schneider 2000 Reichsmark. Hinzu kam
die Biersteuer von 4 Reichsmark pro Hektoliter, bei insgesamt 227 Hektolitern
Bier 908 Reichsmark. Die Gesamteinahmen betrugen 7743 Reichsmark. 
Viele Einnahmen wurden also aus Eintrittsgebühren (30 Pfennig, nur Erwachsene)
erzielt. Für diese Kontrollen brauchte man aber immer mehr Personal, sogar Poli-
zisten mussten am Wochenende dieses verstärken, da die Leute meist ohne Ein-
tritt versuchten z. B. über die Moosach, durch Privatgärten oder mit falschen
Eintrittskarten zum Festplatz zu gelangen.  

Verlängerung des Volksfestes 1933 und Kinderfestzug

Erstmals 1933 wurde das Volksfest auf sechs Tage erweitert und als Termin der
erste Sonntag im September festgelegt (von Samstagmittag bis zum Donnerstag
der folgenden Woche). Ausnahmsweise bei wichtigen Anlässen konnte der Stadt-
rat auch eine längere Dauer beschließen. Im Stadtrat kam es vorher schon zu
lebhaften Diskussionen über die Durchführung des Volksfestes 1933. Ein vom
Stadtrat beauftragter unabhängiger Prüfer teilte in einer Sitzung vom 18.12.1932
hierzu seine  Überlegungen mit: Er plädierte für ein „Volksfest ohne landwirt-
schaftliche Veranstaltungen, dafür zugkräftige Ersatzveranstaltungen und ein tur-
nerisches und sportliches Rahmenprogramm, z. B. Schäfflertanzgruppen,
Pferderennen, Motorradrennen, Kinderfest mit Kinderfestzug als besondere At-
traktionen. Die Eintrittsgebühr von bisher 30 Pfennig sei zu hoch, sie sollen ge-
senkt werden auf höchstens 10 Pfennig. Es sollen mindestens 4 Fahrgeschäfte,
ein elektrischer Selbstfahrer oder ein Toboggan, ein Miniaturtheater, ein Irrgarten,
Wurfbuden, ein Schlaghammer, ein Photograph und als besondere Attraktion ein
Turmseilkünstler oder Luftspringer engagiert werden.
Auch der Glückshafen solle von der Gemeinde durchgeführt werden.“
Daraufhin wurde der Stadtrat aktiv: Nachdem der Kinderfestzug 1931 sehr gut bei
der Bevölkerung angekommen war, sollte 1933 wieder einer stattfinden, die Ma-
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schinenfabrik Schlüter mit ihrem Besitzer Anton Schlüter und das Möbeltrans-
portunternehmen Lerner stellten Wägen zur Verfügung, die katholische Mädchen-
schulen St. Georg und St. Paul und die weibliche Berufsschule sorgten für die
Kostüme für die fast 1800 Schüler, die am Zug teilnahmen. Als Motto des am
6.9.1933 durchgeführten Festzuges wurden die vier Jahreszeiten im Brauchtum
gewählt. Unter den insgesamt 31 Nummern wurden das „Holledauerbockerl“
und die Weihenstephaner Kinderfeuerwehr thematisiert. Obwohl im Vergleich
zum Volksfest 1929 deutlich reduziert, waren auch 1933 noch folgende Ausstel-
lungen zu sehen:
Ausstellung von landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten mit einer Bezirks-
fruchtschau, Ausstellung der Landwirtschaftsstelle Moosburg,
Ausstellung des Technologischen Instituts Weihenstephan, Ausstellung der Baye-
rischen Landessaatzuchtanstalt Weihenstephan, Ausstellung des Agrikulturche-
mischen Instituts Weihenstephan, Bezirksgeflügelschau, Blumenschau,
Kneippausstellung.

Wiederbeginn 1949

Das Programm für das Volksfest 1939 war schon gedruckt, als über Nacht der
Zweite Weltkrieg ausbrach. Das Fest wurde kurzfristig abgesagt und die Freisinger
mussten 10 Jahre warten, bis 1949 der Volksfestbetrieb wieder kräftig angekurbelt
wurde.
Das Tagblatt titulierte:„Tage der Lebensfreude, Tage des Heimatstolzes und Tage
der Zuversicht und die amerikanische Besatzungsmacht unterstützte das Pro-
gramm nach besten Kräften. Auch wollte man zeigen, „was die Wirtschaft nun in
friedlichem Wettbewerb“, wie es Oberbürgermeister Lehner formulierte, zu lei-
sten vermochte. Demzufolge zeigten Handwerk, Gewerbe, Landwirtschaft und
wissenschaftliche Anstalten in Ausstellungen und  mit Vorführungen was sie zu
bieten hatten. Festwirt A. Schneiders Riesenbierzelt mit einer Oktoberfestkapelle,
Artisten und Schuhplattler sorgten für Stimmung.   

1957

Recht spät, vom 7.-15. September fand das Volksfest 1957, im Luitpoldpark statt.
Ein großes Reit- und Springturnier, ein musikalisches Festspiel im wiedereröffne-
ten  Asamsaal,  Sportveranstaltungen, ein Kinderfestzug und ein Pracht-Brilliant-
feuerwerk bereicherten das Fest. Der Bierumsatz belief sich auf 550 Hektoliter,
wobei das Bier der Hacklbrauerei am beliebtesten war.

Die 60er Jahre

Zum Volksfest 1963 konnte die Stadt erstmals die Trachtenkapelle aus der erst
kurz- zeitig bestehenden Patengemeinde Obervellach begrüßen; seit 1973 spielt
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diese Gruppe in Wechsel mit einer aus Innichen in Südtirol immer wieder zum
Volksfest auf. Mit Gstanzln und Märschen, Volksmusik und Theater ging im Jahr
1965 der große „Heimatabend der Stadt Freising“ über die Bühne. Der Roider
Jackl samt seinem Bruder Wastl und die „Kurbi-Spatzen“ waren dabei. Ein Ein-
akter von Ludwig Thoma begründete den Beginn der Freisinger Laienspielge-
meinschaft, viele weitere Stücke sollten folgen.

Mit 700 Teilnehmern, vielen historischen Schützen- und Volkstumsgruppen ging
1969 ein von Peter Zierer organisierter Jubiläumsfestzug durch die Stadt und die
Freisinger Künstlerkolonie unter der Führung von Bruno Drobny lud zur Ausstel-
lung in den Rathaussaal. Sportmeetings -  veranstaltet vom TSV Jahn Freising -
zeigten im neuen Stadion in der Savoyer Au Weltklasseleistungen. Xaver Wid-
mann feierte sein 10. Jubiläum als Festwirt. Ein  neues Weißbierzelt konnte sich
nur drei Jahre behaupten.

Die 70er Jahre

Zum ersten Mal eröffnete 1970 Freisings neuer Oberbürgermeister Dr. Schäfer
das Volksfest. Ein Jahr später wurde der Grundstein zur neuen Sporthalle im Luit-
poldpark gelegt. Und genau zur Volksfestzeit am 12.9.1975 fand die Einweihung
der neuen Isarbrücke statt.
Das Festzelt wurde nun öfter auch einmal für andere Veranstaltungen etwas län-
ger stehen gelassen, so. z.B. für die Auftritte von Franz Josef Strauß oder der Di-
xieband „Hot Dogs“.  Im Rekordjahr 1978 konsumierten die Freisinger 1231
Hektoliter Bier, 25.000 Hendl und 10.000 Paar Schweinswürstel.   
Der Jubiläumsfestzug 1979 stand unter dem Motto “Stadt und Land gemein-
sam Hand in Hand“. Mit 150 Einzelgruppen, 50 Festwägen, 2500 Teilneh-
mern und 30.000 Zuschauern war es bei Bilderbuchwetter ein Festzug der
Superlative.

1989

Ebenfalls bei Kaiserwetter konnte der Festreferent Ludwig Kainzbauer durch das
zweistündige Programm des Festzuges zum 60. Jubiläum führen, der aber nicht
ganz so groß wie 1979 war. Die Stadt Moosburg, die Firma Schlüter, Trachten-
und Brauchtumsgruppen, der MSC Freisinger Bär, die Ritter von Massenhausen,
die Partnerstädte Obervellach und Maria Wörth, zahlreiche Vereine, Betriebe und
Organisationen mit vielen schönen Motivwagen zeigten jedoch die Verbunden-
heit der Teilnehmer mit der Stadt Freising auf. Mit einem Umsatz von 1224 Hek-
tolitern Bier (Rekordjahr war bisher das Jahr 1982 mit 1406 Hektolitern) und 250
Hektolitern alkoholfreier Getränke waren die beiden Freisinger Brauereien sehr
zufrieden. Der neu eröffnete Biergarten sorgte u.a. für einen guten Volksfestbe-
such mit ca. 25.000 bis 30.000 Besuchern.
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1999

„Freising und seine europäischen Freunde“ hieß das Motto des Jubiläumszuges
1999. Kapellen und Fahrzeuge aus Österreich, Italien, Slowenien und Deutsch-
land zogen am 12. September durch die Freisinger Innenstadt und fanden sich im
Luitpoldstadion zu einem großen gemeinsamen Abschlusskonzert zusammen.
Schon beim Standkonzert am Samstag auf dem Marienplatz boten die Partner-
städte Tanz und Unterhaltung. Der Festwirt Ludwig Vorholzer konnte sich mit
den Besuchern über 10 Tage Traumwetter und einen Bierkonsum von 1061 Hek-
tolitern (= 140.000 Maß) sowie fast 300 Litern alkoholfreier Getränke freuen.
Mit dem „Hexentanz“, dem „Frisbee“ und der „Revolution“ bot das Jubiläumsfest
drei große attraktive Fahrgeschäfte auf. Diese mussten noch in der Nacht nach
dem Ende des Festes abgebaut werden, um danach rechtzeitig nach München
zum Oktoberfest und  nach Stuttgart zur Cannstatter Wasen zu kommen.
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